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Markus P. Neuenschwander / Edi Böni
Schule, Selbstkonzept, Experimentierverhal-
ten und Devianz1
Ein Pfadmodell zur Erklärung von Suchtmittelkonsum und anti¬
sozialem Verhalten im Jugendalter
School, Self-concept, Experimental Behaviour with Rules and
Deviance
A Path-Model to Explain Addiction and Antisocial Behaviours
in Adolescence
Schule soll auch einen Beitrag zur Gesundheitserziehungund Gewaltpravention leis¬
ten. Die Wirksamkeit von Schulen wirdhier überprüft, indem ein Modellzur Erklärung
von selbst- undfremdgefährdendem Verhalten im Jugendalter entwickelt und gete¬
stet wird. Das Modell besteht aus den Stufen (1) Kontextwahrnehmung, (2) lei-
stungsbezogene Schülerkognitionen, (3) experimentieren mit Regeln und (4) selbst-
undfremdgefährdendes Verhalten.
Die Stichprobe setzte sich aus 861 Jugendlichen beiderlei Geschlechts im Alter zwi¬
schen 14 und 20 Jahren zusammen und istfür das deutschschweizerbche Mittelland
repräsentativ. Der standardisierte Fragebogen bestand sowohl aus bewährten wie
auch eigensfür diese Untersuchung konstruierten Skalen.
Rund 30% der Befragten berichtete über Erfahrungen mit Cannabis und mehr als
70%) mit alkoholhaltigen Limonaden. Das Stufenmodell (Pfadmodell) konnte
regressionsanalytisch belegt werden. Schulvariablen erklären schulisches Selbst¬
konzept und nur indirekt Experimentier- und selbst- undfremdgefährdendes Ver¬
halten. Die Elternunterstützung und bedeutsame Lebensereignisse erlauben besse¬
re Prognosen aufdas selbst- undfremdgefährdende Verhalten als Schulvariablen.
Schule kann am ehesten indirekt durch Identitätsbildung gesundheitsfördernd und
gewaltpräventiv wirken.
Schools should also contribute in some measure to health education and crime pre¬
vention. The effectiveness oftheir contribution to certain aspects ofadolescent health
and crime was the object ofthb investigation. We developed a theoretical model
aimed at explainingself-endangering and antisocial behavior. It comprisedfourcen¬
tral stages, denominated (1) contextperception, (2) cognitions in achievement situa¬
tions, (3) experimental behavior with rules and (4) self-endangering and antisocial
behavior. The sample consisted of861 female and male adolescents aged 14 to 20,
and was representativefor the German-speaking Swiss Midlands. A questionnaire
which was based on the model included well accepted Standard scales as well as
specially developed items.
The results showed that 30% ofthe sample had experience with cannabis, while more
than 70%> had experience with soft drinks containing alcohol. The path model was
analyzed by means ofmultiple regression analysis. School specific variables explain¬
ed self-concept dimensions satisfactorily, but were only indirect predictors ofexpe-
1 Das Projekt wurde vom Schweizerischen Nationalfonds (Projekt-Nr. 11-52730.97;
Gesuchsteller: Markus P. Neuenschwander & Walter Herzog) gefördert.
116 ZSE, 21. Jg. 2001, H.2
rimental, self-endangering and antisocial behavior, which were betterpredicted by
parental support andsignificant life-events. Thus, we conclude that school can influ¬
ence issues ofadolescent health and crime only indirectly via effects on identityfor¬
mation.
Selbstgefährdendes Verhalten wie Konsum von Alkohol oder Haschisch und
fremdgefährdende antisoziale Verhaltensweisen beschäftigen regelmässig die
Öffentlichkeit. Selbst- und fremdgefährdende Verhaltensweisen (sog. Devianz)
korrespondieren recht hoch miteinander, ihre spezifischen Bedingungen und
Risikofaktoren sind bisher aber vergleichend noch kaum untersucht worden
(Franzkowiak 1985, Hurrelmann/Engel 1992, Moffit 1993, Sieber 1993, Hur-
relmann/Bründel 1997). Außerdem ist die Art des Zusammenwirkens zwischen
der Wahrnehmung der schulischen Umwelt, insbesondere des Schulklimas, im
Vergleich zur Wahrnehmung der Elternbeziehung und persönlicher biografi¬
scher Ereignisse einerseits und dem selbst- und fremdgefährdenden Verhalten
andererseits bisher noch nicht befriedigend geklärt worden.
Die präventive Funktion der Schule kann damit begründet werden, dass sie ein
Erfahrungsraum darstellt, der familiäre Belastungen kompensieren kann (Sil-
bereisen/Boehnke/Crockett 1991). Günstige Rahmenbedingungen dafür bie¬
ten Schulen, in welchen sich Jugendliche wohlfühlen und persönliche Bezie¬
hungen zu den Lehrkräften wahrnehmen.
Im Folgenden soll ein Pfadmodell entwickelt und überprüft werden zur Frage,
inwiefern Schulen mit einem günstigen Klima das Selbstkonzept von Schüle¬
rinnen und Schülern derart beeinflussen können, dass das selbst- und fremd-
gefährdende Verhalten reduziert werden kann. Einen Ausgangspunkt für die
Modellbildung bilden das sozial-ökologische Modell von Kumpfer / Turner
(1991) sowie das Modell zur sozialen Entwicklung von Hawkins / Weis (1985).
Ein Bedingungsnetz von selbst- und fremdgefährdendem Verhal¬
ten
Die Bedingungen von selbst- und fremdgefährdenden Verhaltensweisen wer¬
den in vier Stufen gegliedert: (1) Das wahrgenommene Schulklima hängt direkt
mit (2) Schülermerkmalen zusammen. Diese wiederum korrespondieren (3) mit
der Bereitschaft, mit öffentlichen und schulischen Werten und Regeln zu expe¬
rimentieren, welche (4) direkt mit dem selbst- und fremdgefährdenden Verhal¬
ten in Beziehung stehen. Dieses Vierstufenmodell soll nun erläutert werden:
1) Kontextwahrnehmung: (a) Das wahrgenommene Schulklima bildet eine zen¬
trale Informationsquelle für den Aufbau von leistungsbezogenen Schülerkog-
nitionen. Hohes pädagogisches Engagement von Schule und Lehrpersonen kom¬
biniert mit einem Schulklima, das durch Strenge und klare Regeln bestimmt
wird, charakterisiert eine Schule, die zwei selbstkonzeptforderliche Bedin¬
gungen, Förderung und Kontrolle, erfüllt (Eder 1990). Damit wird das Ent¬
stehen von persönlichen Lehrer-Schüler-Beziehungen unterstützt und zu¬
gleich die Erfahrung von Geborgenheit und Sicherheit vermittelt.
(b) Neben dem Schulklima ist die wahrgenommene Beziehung zu den Eltern
eine zweite wichtige Informationsquelle für den Aufbau von schulbezogenen
Kognitionen (Walberg 1986). Unabhängig von der Familienstruktur ist die Qua¬
lität der Beziehung zu den Eltern oder dem nahen Elternteil kritisch. Sie wirkt
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sich nicht nur auf leistungsbezogene Kognitionen (Helmke/Weinert 1997,
Pekrun/Helmke 1991), sondern auch auf das deviante Verhalten aus (Aseltine
1995, Thomas et al. 1998, Weiss/Schwarz 1996). Eine schlechte Elternbezie¬
hung geht in der Regel mit einer erhöhten Kritik an den Werten und Normen
der Eltern einher. Die Jugendlichen suchen ausserfamiliäre Vorbilder und Iden¬
tifikationsfiguren und experimentieren verstärkt mit Regeln und Rollen.
Dadurch dürfte sich die Bereitschaft zu selbst- und fremdgefahrdendem Ver¬
halten erhöhen. Eine sichere und unterstützende Elternbindung beugt umge¬
kehrt als soziale Ressource Risikoverhalten vor (Neuenschwander 1998) und
beschränkt jugendtypische Suchbewegungen auf den legalen Bereich.
(c) Neben dem wahrgenommenen schulischen und familiären Kontext erklä¬
ren auch bedeutsame Lebensereignisse die schulbezogenen Kognitionen und
das Entstehen von selbst- und fremdgefährdenden Verhaltensweisen (Filipp
1981, Franzkowiak 1985). Bedeutsame Lebensereignisse sind Indikatoren für
unerwartete Lebensumstände in der Autobiografie. Je nach Ursprung dieser
Ereignisse können sie als Entwicklungsaufgaben oder als nonnormative Ent¬
wicklungsanlässe interpretiert werden (Neuenschwander 1996), welche für die
eigene Weiterentwicklung genutzt werden können oder eine Belastung darstellen
und Stressreaktionen sowie deviantes Verhalten begünstigen. Die Ansammlung
von bedeutsamen Lebensereignissen kann als belastende Umweltkonstellation
interpretiert werden, die die Bewältigungskapazitäten eines Jugendlichen he¬
rausfordert (Montada 1981), leistungsbezogene Schülerkognitionen verändert
und die Neigung zu selbst- und fremdgefährdendem Verhalten verstärkt.
2. Wir vermuten, dass sich Schulmerkmale primär über leistungsbezogene Schü¬
lerkognitionen aufdas selbst- und fremdgefahrdende Verhalten auswirken (Haw-
kins / Weis 1985, Pekrun/Fend 1991). Denn Schulmerkmale wirken dann sucht¬
präventiv, wenn sie wahrgenommen und mit Kognitionen zur eigenen Leistungs¬
fähigkeit in Beziehung gebracht werden. Das Engagement von Schulen unterstützt
die Identifikation mit der Schule, was sich auf die Motivation im Sinne hoher
Leistungsbereitschaft (Wild/Wild 1997) und die evaluative Selbstwahrnehmung
der Schülerinnen und Schüler (Fähigkeitsselbstkonzept) günstig auswirkt (Buff
1991). Mit diesen drei Aspekten soll versucht werden, Experimentier- sowie selbst-
und fremdgefährdendes Verhalten von Jugendlichen zu erklären.
3. Experimentieren mit Regeln: Die dritte Stufe des Entstehens von selbst- und
fremdgefährdendem Verhalten fokussiert adoleszentes Experimentieren mit
Regeln. Die Entwicklungsaufgabe des Werteaufbaus wird zur Herausforderung,
wenn die Erwachsenenwelt pluralistisch gedacht wird, wenn Jugendliche Wer¬
te nicht von ihren Eltern oder Institutionen übernehmen, sondern sie indivi¬
duell erarbeiten müssen (Uhle 1993). Experimentierverhalten mit Regeln im
Sinne von Suchbewegungen bildet eine mögliche Strategie zur Bewältigung
dieser Anforderung und dürfte vor allem in besonderen individuellen Belas¬
tungssituationen und in Gleichaltrigengruppen vorkommen. Bestehende
Regeln werden hinterfragt und gelegentlich übertreten, möglicherweise um kri¬
tische Distanz zu Bestehendem zu gewinnen, um sich von der Erwachsenen¬
welt abgrenzen zu können, ohne Angst vor den drohenden Sanktionen zu haben.
Regelexperimente erhalten den Charakter von Protest gegen geltende Auto¬
ritäten oder entstehen bei einer schwachen oder fehlenden Führung und Unter¬
stützung durch geeignete Bezugspersonen oder Institutionen (Heitmeyer
1986, Helsper 1990, Ziehe 1997). Wir vermuten, dass Jugendliche mit stark
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ausgeprägtem Experimentierverhalten im Alltag eine erhöhte Bereitschaft für
illegale Handlungen und Suchtmittelkonsum haben.
4. Selbst- undfremdgefährdendes Verhalten: Unter selbst- und fremdgefähr¬
dendem Verhalten im Jugendalter subsummieren wir den Konsum von legalen
und illegalen Suchtmitteln sowie suchtunabhängige antisoziale Handlungen.
Suchtmittelkonsum ist insofern potentiell selbstgefährdend, als dass er die eige¬
ne Gesundheit gefährden kann. Experimentellen (einmaligen) Suchtmittel¬
konsum verstehen wir als möglichen Ausdruck einer sich entwickelnden Per¬
sönlichkeit (Shedler/Block 1990). Dieser bildet ein mögliches Nebenprodukt
der Bearbeitung von jugendtypischen Entwicklungsaufgaben und der bedeut¬
samen Lebensereignisse. Davon kann problematischer Drogenkonsum unter¬
schieden werden, der wiederholt auftritt und gesundheitsschädigendwirkt (Hor-
nung/Gutscher 1994). Bei den antisozialen Verhaltensweisen ist analog dazu
die Einhaltung sozialer Regeln gefährdet.
Zusammenfassend wollen wir folgende Hypothesen in der Form eines Pfad¬
modells empirisch überprüfen:
1. Selbst- und fremdgefährdendes Verhalten von Jugendlichen kann durch den
schulischen Kontext erklärt werden, wobei die Zusammenhänge über zwei Stu¬
fen vermittelt werden, nämlich leistungsbezogene Schülerkognitionen und das
Experimentieren mit Regeln.
2. Selbst- und fremdgefährdendes Verhalten ist besonders häufig, wenn
Jugendlichen die Ressource der Elternunterstützung fehlt, und wenn ihre Bio¬
grafie mit zahlreichen bedeutsamen Lebensereignissen belastet ist. Diese bei¬
den Kontextfaktoren dürften über die gleichen beiden Zwischenstufen selbst-
und fremdgefährdendes Verhalten erklären wie der schulische Kontext.
Methode
Die Daten zur Modellprüfung wurden in einer standardisierten schriftlichen
Befragung in 50 Klassen (Klassenbefragung) im Januar 1998 erhoben. Stich¬
probe und Messinstrumente sind ausführlich in Neuenschwander et al. (1998)
beschrieben.
Stichprobe
Die Stichprobenziehung erfolgte in mehreren Stufen. Als erstes wurden aus
dem deutschsprachigen schweizerischen Mittelland die drei Kantone Aargau,
Bern und Solothurn ausgewählt. In diesen drei Kantonen wurden die vier Schul¬
typen Real-, Sekundär- und Berufsschule sowie das Gymnasium in die Stich¬
probe aufgenommen. Es sind 50 Klassen zufällig so ausgewählt worden, dass
die Stufen 7. bis 13. Schuljahr gleich und alle ausgewählten Schulhäuser mit
mindestens zwei Klassen vertreten waren (Mehrebenenproblem). Die Schul¬
häuser liegen zu gleichen Teilen in städtischen und ländlichen Regionen.
Die Untersuchungsgruppe (N=861) bestand aus 452 Schülerinnen und 407 Schü¬
lern. Das Geschlecht war in den vier Schultypen Realschule (N=T96), Sekun¬
därschule (N=214), Berufsschule (N=207) und Gymnasium (N=244) etwa
gleichverteilt. Das Alter der Befragten liegt zwischen 14 und 20 Jahren (mitt¬
leres Alter=16.7 Jahre). Die Stichprobe ist repräsentativ für das deutsch¬
schweizerische Mittelland.
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Instrument
Die Datenerhebung wurde mit einem standardisierten Fragebogen durchgeführt.
Falls nicht anders vermerkt, erfolgte die Messung mit einer vierstufigen Rating¬
skala mit den Stufen „stimmt genau" bis „stimmt überhaupt nicht".
Für die Skala „schlechte Elternunterstützung" wurden acht Items des Konzepts
„Soziales Selbstbild Eltern: Elternbeziehung" (Offer/Ostrov/Howard 1984), in
der Übersetzung von Steinhausen et al. (1988) verwendet. Itembeispiele „Mei¬
ne Eltern sind mit mir zufrieden" oder „Meine Eltern schämen sich wegen mir".
Die Items sind teils negativ teils positiv (im Sinne der Skalenrichtung) formuliert
worden. Die Faktorenanalyse ergibt eine einfaktorielle Lösung (Apha = .81)
mit einem Mittelwert (M) von 1.7 und einer Standardabweichung (Std) von
0.48. Die Retest-Reliabilität innerhalb eines Jahres betrug Pearsons r=.64. Für
die Skala „Lebensereignisse" (in Anlehnung an Grob/Flammer/Neuen-
schwander 1992) wurden 31 negative, positive und neutrale Ereignisse vorge¬
geben, bei denen mit „Ja" oder „Nein" angegeben werden konnte, ob sie schon
einmal im Leben aufgetreten waren oder nicht. Es wurde davon ausgegangen,
dass nicht nur negative Ereignisse, sondern auch positive oder neutrale bedeut¬
same Ereignisse Jugendliche aus der Bahn werfen konnten. Die Ja-Antworten
wurden summiert (M = 11.9; Std = 4.83). Der Schwierigkeitsgrad der Ereig¬
nisse war sehr unterschiedlich, so dass einige von praktisch allen Befragten
angezeigt wurden (z.B. „Super Fest, Anlass oder Party erlebt" mit 87% Ja; „Auf¬
nahme einer engen Freundschaft" mit 80%), andere wurden etwa von der Hälf¬
te der Befragten bejaht („Studienrichtung/Beruf gewählt" mit 57% ja; „wich¬
tige sexuelle Erfahrung gemacht" mit 48% ja), wieder andere Ereignisse sind
nur sehr selten erlebt worden und erhalten den Charakter von kritischen Ereig¬
nissen (vgl. Holmes/Rahe 1967; z.B. „ungewollte Schwangerschaft" mit 0.7%
Ja und „eigene Mutterschaft/Vaterschaft" mit 0.9%).
Für die Skala „Engagement der Schule" wurden sechs Items (Fend/Prester 1986)
wie z.B. „Meine Schule organisiert viele Ausflüge" oder „Meine Schule nimmt
zu öffentlichen und politischen Fragen Stellung" verwendet (Alpha = .73; M
= 2.32; Std = 0.55; Retest-Reliabilität „,„ Jah =.49). Das „Engagement des Lehr¬
personals" wurde mit sechs Items (Eder 1996) wie z.B. „Die meisten Lehr¬
personen bemühen sich, die Schüler/-innen auch persönlich kennenzulernen"
oder „Wenn ein/-e SchülerA-in in Schwierigkeiten ist, bemühen sich die Lehr¬
personen zu helfen" erfasst (Alpha = .82; M = 2.78; Std = 0.56; Retest-Relia¬
bilität cinJahr=.46). Die „Strenge" wurde mit sechs Items (Eder 1996) wie „An
dieser Schule gibt es klare Regeln, wie man sich als Schüler/-in zu verhalten
hat" oder „An dieser Schule werden die Schüler/-innen ständig genau beauf¬
sichtigt" erfasst (Alpha = .78; M = 2.76; Std=0.55; Retest-Reliabilität „,„ Ja„ =.55).
Das „Fähigkeitsselbstkonzept" bestand aus fünfItems (Buff 1991), wie z.B. „Ich
kann die Aufgaben, die die Lehrperson im Unterricht stellt, gut lösen" oder „Ich
bin ein guter Schüler/eine gute Schülerin" (Alpha = 81; M = 2.93; Std = 0.44;
Retest-Reliabilität C1„,uh=.61). Die Skala „Identifikation mit der Schule" ent¬
hielt sechs Items (Neuenschwander et al. 1998) wie z.B. „In der Schule gefällt
es mir" oder „Der Ruf und das Ansehen meiner Schule sind in der Öffentlich¬
keit gut"(Alpha = .84; M = 2.73; Std = 0.63; Retest-Reliabilität„,„Juhr=47). Die
„Leistungsmotivation" wurde mit vier Items (in Anlehnung an Wild / Wild 1997)
erfasst wie z.B. „Ich freue mich am Morgen aufeinen Schultag, um wieder etwas
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Neues zu lernen" oder „Ich mache meine Hausaufgaben so gut wie möglich"
(Alpha = .73; M = 2.55; Std = 0.62; Retest-Reliabilität einJahr=.63).
Die Stufe drei zu den Regelexperimenten wurde mit der Skala „Suchbewegun¬
gen" (Neuenschwander et al. 1998) operationalisiert. Sie bestand aus sechs Items
wie z.B. „Ich probiere gerne etwas Neues aus, selbst wenn es verboten ist" oder
„Ich frage mich manchmal, wie ich mein Leben anders verbringen könnte als
ich esjetzt tue" (Alpha = .72; M = 2.79;Std=0.57; Retest-Reliabilität einJahr=59).
Die „antisozialen Verhaltensweisen" wurden mittels 13 Vorgaben (in Anleh¬
nung an Killias/Rabasa/Villettaz 1993) erhoben, die z.B. „Ohne Fahrausweis
mit einem Auto, einem Motorrad oder einem „Töffli" gefahren?" oder „Jeman¬
den bedroht, um ihm etwas Wertvolles wegzunehmen?" lauteten. Die Befrag¬
ten wurden angehalten, zu den jeweiligen Vorgaben die Frage „Hast Du schon
einmal eine der folgenden Handlungen ausgeführt?" mit „Ja" oder „Nein" zu
beantworten. Die Angaben unterschieden sich erwartungsgemäss sehr stark je
nach vorgegebenem Item. So wurde „Eiternanlügen" von gegen 90% der Befrag¬
ten mitja beantwortet, während z.B. die „Bedrohung, umjemandem etwas weg¬
zunehmen" nur von knapp 4% der Befragten bejaht worden ist. Die bejahen¬
den Antworten wurden summiert (M = 4.27; Std = 2.81).
Das „selbstgefährdende Verhalten" wurde mit zwei Indikatoren erfasst: Der
„Cannabiskonsum" wurde zusammen mit anderen illegalen Drogen mit der Fra¬
ge „Wie oft hast Du während des letzten Jahres eine der folgenden Drogen
konsumiert?" erhoben. Wir beschränken uns auf den Cannabiskonsum, weil
sich die Konsumhäufigkeit für die übrigen untersuchten illegalen Drogen als
sehr klein herausstellte. Die Ratingskala für die Erfassung der Konsumhäu¬
figkeit bestand aus den Stufen 1: „nie" bis 5: „täglich" (M = 1.75; Std = 1.25;
Retest-Reliabilität
cmJ.lh =.71).
Der „Alkoholkonsum" wurde als Skala aus den Konsumhäufigkeiten der alko¬
holischen und stimulierenden Getränke gebildet. Beim Alkohol wurde nach
Wein, Bier, hochprozentige Spirituosen (Schnaps) und alkoholhaltige Limo-
nade/Alcopops unterschieden. Die Frage lautete „Wie häufig trinkst Du Alko¬
hol?", wobei die Häufigkeit anhand einer Ratingskala erfasst wurde mit den
Kategorien „nie" (1) bis „mehrmals täglich" (6). Die Häufigkeit, stimulieren¬
de Süssgetränke zu konsumieren, wurde mit der gleichen Frage und dem glei¬
chen Antwortrating erfasst, wie sie für den Cannabiskonsum formuliert wor¬
den ist. Da die Konsumhäufigkeiten mit unterschiedlichen Ratingskalen
gemessen worden sind, wird die Gesamtskala Alkoholkonsum aus den z-stan-
dardisierten Häufigkeitsangaben zu „Alkoholkonsum" (Wein, Bier, Spirituo¬
sen, Alcopops) und „Stimulierende Süssgetränke" (sog. Energy-Drinks)
zusammengestellt (Alpha = .79).
Resultate
Selbst- undfremdgefährdendes Verhalten in verschiedenen Altersstufen
Auch wenn unsere Stichprobe nicht den gleichen Anspruch an Repräsentativität
wie ein Schweizerischer Mikrozensus erfüllen kann, errechneten wir Prävalenz-
und Inzidenzwerte des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens, um die Ver¬
breitung des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens abschätzen zu können.
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In der vorliegenden Untersuchung gaben über 30% der Befragten an, bereits
Erfahrungen mit Cannabis zu haben. Etwa 17% der Befragten gaben an, öfters
oder täglich Cannabis zu konsumieren. Recht weit verbreitet ist der Konsum
von stimulierenden Süssgetränken. Rund 70% haben innerhalb des vorange¬
gangenen Jahres mindestens einmal solche konsumiert.
Auch der Konsum von alkoholischen Getränken ist bereits bei Jugendlichen
weit verbreitet. Mehr als die Hälfte der Befragten hatte Erfahrungen damit. Am
meisten konsumiert wurden die relativ neuen Trendgetränke „Alcopops". Rund
70% der Befragten antworteten, mindestens von Zeit zu Zeit solche Getränke
zu konsumieren. Über 50% hat gelegentlich Wein oder Bier, über 20% min¬
destens einmal in derWoche Bier und über 10% mindestens einmal pro Woche
Wein konsumiert. Der hochprozentige Schnaps wurde laut Angaben der
Jugendlichen etwas weniger häufig konsumiert (36% gelegentlich, rund 8%
wöchentlich oder öfters).
Beim Alkoholkonsum wurde auch nach der Menge pro Konsumation gefragt.
Die Verbindung der Menge pro Konsum mit der Häufigkeit erlaubt es, die gesam¬
te konsumierte Menge reinen Alkohols auf ein Jahr grob hochzurechnen. Im
Durchschnitt hatten die befragten Schülerinnen und Schüler pro Jahr rund 6
Liter Wein, 26 Liter Bier, 2.5 Liter Spirituosen und 16 Liter Alcopops konsu¬
miert. Umgerechnet in reinen Alkohol ergibt dies 4.1 Liter pro Jahr.2
DerAlkoholkonsum unterscheidet sich recht stark nach Geschlecht (vgl. Tabel¬
le 1). So konsumierten die männlichen Befragten unserer Untersuchung pro Jahr
rund dreimal so viel reinen Alkohol (62.6 dl/J) wie die weiblichen (22.3 dl/J).3
Tabelle 1: Aspekte des Problemverhaltens nach Alter und Geschlecht (Mittelwerte, Vari¬
anzanalysen)
Altera Geschlecht3 A" Gb A*G b
14 15 16 17 18 19 20 manni weibl F.P F,P F.P
n n n n n n n n n dfe/dfr dfe/dfr dfe/dfr
antisoziale 3 72 3 95 3 84 443 4 73 4 58 4 97 511 3 53 5 1*** 83 4*** 7 4 ns
Verhal¬
tensweisen c 130 118 133 167 121 81 89 395 444 6/825 1/825 6/825
Wein 129 145 153 168 186 195 2 19 177 160 20 1*** 16 2*** 1.1ns
114 102 125 161 119 79 89 370 419 6/775 1/775 6/775
Bier 157 165 173 2 00 2 05 194 231 2 17 164 10 2*** 80 4*** 2 0 ns
115 102 127 163 119 81 89 373 423 6/782 1/782 6/782
2 Berechnung der Jahresmengen in der vorliegenden Untersuchung: Bier/Wein/Schnaps/
Alcopops-Menge pro Konsum multipliziert mit der Häufigkeit. Faktoren: Mehrmals
täglich/täglich = 350, mehrmals pro Woche = 150, einmal pro Woche = 50, von Zeit
zu Zeit = 20. Reiner Alkoholkonsum pro Jahr: Addition der vier Alkoholarten (Jah¬
resmengen in Alkoholgehalt: Bier und Alcopos = 5%, Wein = 10%, Schnaps = 25%).
3 Berechnungen der Eidgenössischen Alkoholverwaltung zumjährlichen Konsum rei¬
nen Alkohols in der Schweiz, die aufeiner ähnlichen Berechnungsweise beruht, kom¬
men aufeinen Alkoholkonsum von 11.3 Litern pro Einwohner (ab 15 Jahren). In die
Berechnung einbezogen werden Wein (mit Alkoholgehalt: 11 %), Bier (4.5%), Obst¬
wein (4.5%) und Branntwein (40%). (vgl. SFA 1997, p. 2).































































































































a Mittelwerte und Anzahl Falle (n) der Faktorstufen Wertebereiche der Ratingskalen Anzahl straf¬
bare Verhaltensweisen (0 - 13), Wein bis Alcopops (1 - 6), stimulierende Süssgetränke und Canna¬
bis (1-5)
b F-Werte (F), Signifikanz (p), Zahler- und Nennerfreiheitsgrade (dfe, dfr) der Vananzanalysen nach
Alter (A), Geschlecht (G) und ihre Interaktion (A*G)







c Mittelwerte gebildet aus der Summe der bejahenden Antworten zu allen 13 vorgegebenen Verhal¬
tensweisen
d Anthmetisches Mittel der z-standardisierten Vanablen „Wein", „Bier", „Spmtuosen", „Alcopops"
und „stimulierende Süssgetränke", wenn mindestens drei der fünfVanablen gültige Werte aufweisen
Aus den Varianzanalysen zum selbst- undfremdgefährdenden Verhalten (vgl.
Tabelle 1) zeigt sich, dass die durchschnittlichen Häufigkeiten praktisch aller
dargestellten Verhaltensweisen bei männlichen Befragten höher sind und ten¬
denziell mit steigendem Alter zunehmen. Eine Wechselwirkung zwischen Alter
und Geschlecht (A*G) konnte nur bei den Alcopops nachgewiesen werden. Bei
den 14- und 15jährigen wie auch bei den 19- und 20jährigen gaben die Schü¬
ler häufiger an, Alcopops zu konsumieren als die Schülerinnen. Bei den 16-
bis 18jährigen war das Verhältnis umgekehrt: die Schülerinnen gaben an, häu¬
figer Alcopops zu sich zu nehmen.
Pfadmodell zur Erklärung der Zusammenhänge
In einem ersten Schritt prüfen wir die bivariaten Zusammenhänge mittels Pear-
son-Korrelationen (vgl. Tabelle 2). Die drei zu erklärenden Variablen, „anti¬
soziale Verhaltensweisen", „Alkoholkonsum" und „Cannabiskonsum", korre¬
lieren sehr hoch miteinander.
Für die Überprüfung des Pfadmodells verwendeten wir die Methode der mul¬
tiplen linearen Regression. Aus der eingeführten Unterscheidung zwischen expe¬
rimentellem und problematischem Cannabiskonsum könnte die Dichotomi¬
sierung der abhängigen Variable (kein oder einmaliger Konsum vs. wiederholter
Konsum) und die Analyse mit einer logistischen Regression naheliegen. Die
daraus resultierenden Ergebnisse stimmen allerdings mit denjenigen der mul¬
tiplen Regression fast perfekt überein. Um die verschiedenen Regressions¬
gleichungen mit den einzelnen abhängigen Variablen miteinander vergleichen
zu können, werden im folgenden nur die Ergebnisse der multiplen Regres¬
sionsanalyse präsentiert. Dabei ist zu beachten, dass nur die erklärten Varian¬
zen zwischen den Gleichungen verglichen werden können, nicht aber die ein¬
zelnen Beta-Koeffizienten, die nur innerhalb derselben Gleichung standardi¬
siert sind.






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Es werden schrittweise die jeweiligen Beiträge von einzelnen Variablen für die
Vorhersage der abhängigen Variablen isoliert, wobei der Einfluss der übrigen
(Stör-) Variablen statistisch auspartialisiert wird. Da zwischen den Variablen
des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens keine Kausalitätsrichtung
unterstellt wird, sondern eine wechselseitige Bedingtheit, berechneten wir den
bereinigten Zusammenhang zwischen den Variablen der vierten Stufe (selbst-
und fremdgefährdendes Verhalten) mittels Partialkorrelationen. Die Variablen
der ersten drei Stufen fungieren dabei als Kontrollvariablen.
Nun wird für die drei Variablen des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens
je eine multiple Regressionsanalyse gerechnet, bei denen alle Variablen der ersten
drei Stufen (Kontext, leistungsbezogene Schülerkognitionen, Suchbewegun¬
gen) als Prädiktoren verwendet werden. Als nächstes isolieren wir die Beiträ¬
ge der Variablen des Kontextes und der leistungsbezogenen Schülerkognitio¬
nen zur Erklärung der Varianz in der dritten Stufe, dem Experimentieren mit
Regeln, und der zweiten Stufe, den leistungsbezogenen Schülerkognitionen.
Bei diesen vier Variablen postulieren wir eine theoretische Abhängigkeitsbe¬
ziehung. Die Identifikation mit der Schule repräsentiert am stärksten die sub¬
jektive Wahrnehmung des schulischen Kontextes. Die Identifikation mit der
Schule wirkt aufdas Fähigkeitsselbstkonzept und dieses wiederum aufdie Leis¬
tungsmotivation. Wir nehmen an, dass ein starkes Fähigkeitsselbstkonzept die
Leistungsmotivation unterstützt. Diese Variablen der zweiten Stufe erklären die
Suchbewegungen, wobei wir davon ausgehen, dass Suchbewegungen mit stei¬
gender Leistungsmotivation abnehmen.
Die Regressionsgleichungen sind signifikant (antisoziale Verhaltensweisen:
F(ll, 750)=58.1,p<001; Alkoholkonsum: F(ll, 750)=39.0, p<.001; Canna¬
biskonsum: F(ll, 750)=44.3, p<.001). Die erklärten Varianzen aus den
Regressionsanalysen für die drei Variablen des selbst- und fremdgefährdenden
Verhaltens sind mit R2 =.46 / .36 / .39 recht hoch (Tabelle 3). Ebenfalls recht
Tabelle 3: Gütekriterien der Regressionsgleichungen und standardisierte Regressions¬
koeffizienten
antisoz Verh Alkohol Cannabis Suchbew Leist mom Fähigk s k Identif Seh
erklarte Vananz R2 46 36 39 31 45 15 23
F-Wert / Signifik 58 1
*** 39 0*** 443*** 33 4*" 67 7*" 16 8*" 32 4"*
df 11 '750 11/750 11/750 10,751 9'752 8'753 7 / 754
Alter 07* 14*** 08* -09* -06 00 03
Geschlecht (m) 20*** 12*** 12*** 03 -14"* 10" 01
schlechte Ellernunt 14 *** 01 06 21 *** -16*" -28*** -13***
Lebensereigmsse 34*** 30"* 29*** 42*** -15"* 03 -09*
Engagem Schule 00 -02 -02 04 03 -08* 35***
Strenge -01 -03 -09" 13*** 12
*** 00 -06
Engagem Lehrer -07* 00 -02 10** 11*** 00 20"*

















Suchbewegungen 19 *** 22 *** 22 ***
Legende:
*
p < .05;**p< .01; *** p<.001
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stark werden die Varianzen der Suchbewegungen (R2 = .31; F(10, 751)=33.4,
p<.001) und der Leistungsmotivation erklärt (R2 = .45; F(9, 752)=67.7,
p<001). Die Varianzen der weiteren Kriteriumsvariablen werden hingegen nur
noch mäßig erklärt (Fähigkeitsselbstkonzept mit R2 = .15, Identifikation mit
der Schule mit R2 = .23), wobei aber alle Regressionsgleichungen Signifikanz
erreichen (Fähigkeitsselbstkonzept: F(8,753)=16.8, p<.001; Identifikation mit
der Schule: F(7, 754)=32.4, p<.001).
Eine Übersicht über die Ergebnisse gibt Abbildung 1, in welcher alle Pfade mit
signifikanten (jK.001) Betakoeffizienten bzw. Partialkorrelationen einge¬
zeichnet sind. Das tiefe Signifikanzniveau kann mit der grossen Stichprobe
gerechtfertigt werden. Pfade mit einem Beta von über .20 werden fett gezeich¬
net. Allfällige Effekte (p<.001) von Geschlecht und Alter werden direkt bei
den jeweiligen Kriteriumsvariablen eingetragen.
Die Annahmen des Modells werden mit der Pfadanalyse in vielen aber nicht
in allen Belangen bestätigt. Abgesehen vom starken Zusammenhang der Lebens¬
ereignisse mit den Variablen der dritten und vierten Stufe, korrelieren die Kon¬
textvariablen vor allem mit den Variablen der leistungsbezogenen Schüler-
Abbildung 1: Pfadmodell zur Erklärung des abweichenden Verhaltens (alle Pfade
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kognitionen (zweite Stufe) und den Suchbewegungen, übereinstimmend mit
den Intentionen des Modells Eine schlechte Elternunterstutzung wirkt sich nega¬
tiv auf die Identifikation mit der Schule (- 13), das Fähigkeitsselbstkonzept
(- 28) und die Leistungsmotivation (- 16) aus, fördert aber die Suchbewegun¬
gen (21) und die antisozialen Verhaltensweisen ( 14) Die schulische Strenge
fordert die Suchbewegungen ( 13), aber interessanterweise auch die Leis¬
tungsmotivation ( 12) Das Engagement des Lehrpersonals erklart im vorlie¬
genden Modell vorwiegend die Identifikation mit der Schule (20) und nur wemg
die Leistungsmotivation (11) Das wahrgenommene Engagement der Schule
unterstutzt recht stark die Identifikation mit der Schule ( 35) Die Häufigkeit
der bedeutsamen Lebensereignisse erklart stark die antisozialen Verhaltens¬
weisen ( 34), den Alkoholkonsum ( 30), den Cannabiskonsum ( 29) und sehr
stark die Suchbewegungen ( 42) Die Leistungsmotivation dagegen nimmt mit
der Anzahl Lebensereignisse ab (- 15) Als besonders starke Prädiktoren des
Kontexts erweisen sich somit die Anzahl Lebensereignisse und das wahrge¬
nommene Engagement der Schule
Die Variablen der leistungsbezogenen Schülerkognitionen bilden eine Sequenz
in dem Sinn, dass die Identifikation mit der Schule und das Fähigkeitsselbst¬
konzept nur die Leistungsmotivation erklaren, nicht aber die weiteren Stufen
des Modells (Suchbewegungen und selbst- und fremdgefährdende Verhaltens¬
weisen), welche nur von der Leistungsmotivation direkt erklart werden
Die Identifikation mit der Schule erklart ziemlich stark das Fähigkeitsselbst¬
konzept ( 23) und sehr stark die Leistungsmotivation ( 38) Das Fähigkeits¬
selbstkonzept selber erklart ziemlich stark die Leistungsmotivation (21) Die
Leistungsmotivation wirkt sich negativ aufdie Suchbewegungen (- 15) wie auch
auf die antisozialen Verhaltensweisen (-21), den Alkoholkonsum (- 14) und
den Cannabiskonsum (- 20) aus
Das selbst- und fremdgefahrdende Verhalten wird vor allem durch die Suchbe¬
wegungen und durch die Lebensereignisse erklart Die Suchbewegungen kön¬
nen das antisoziale Verhalten ( 19), den Alkoholkonsum ( 22) und den Canna¬
biskonsum ( 22) ziemlich gut erklaren Die Suchbewegungen können somit das
selbst- und fremdgefahrdende Verhalten zu einem gewissen Teil erklaren Die¬
se Pfade werden aber durchwegs vom Einfluss der Lebensereignisse überlagert
Diskussion
Es wurde die Frage untersucht, inwiefern Schulmerkmale im Vergleich zur
Elternbeziehung und zu bedeutsamen Lebensereignissen adoleszentes selbst-
und fremdgefahrdendes Verhalten in Form von Konsum illegaler oder legaler
Suchtmittel und antisozialen Verhaltensweisen erklaren können Es wurde pfad¬
analytisch ein vierstufiges Bedingungsmodell analysiert, wonach (1) wahrge¬
nommene Schulmerkmale über (2) leistungsbezogene Schülerkognitionen und
(3) jugendliches Experimentieren mit Regeln (4) das selbst- und fremdge¬
fahrdende Verhalten beeinflussen Es wurden keine Strukturgleichungsmodel-
le berechnet (Bollen 1989), weil die vorliegende theoretische Grundlage nicht
ausreicht, präzise Modelle zu definieren Im vorgeschlagenen Modell scheint
uns die dritte Stufe innovativ, die durch alle drei eingeführten Kontextbedin¬
gungen (Schulmerkmale, Elternbeziehung und bedeutsame Lebensereignisse)
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miterklärt wird und für das selbst- und fremdgefährdende Verhalten eine wich¬
tige Bedingung darstellt. Suchbewegungen könnten für die Autonomieent¬
wicklung wichtig sein, bergen aber die Gefahr der Illegalität.
Die gefundenen Prävalenzwerte für Genussmittel- und Suchtmittelkonsum stim¬
men weitgehend mit denen anderer Schweizerischer Untersuchungen überein.
So fand Neuenschwander (1999) aufgrund von Daten der Schweizerischen
Gesundheitsbefragung, die mit Telephoninterviews an einer repräsentativen
Stichprobe für die gesamte Schweiz durchgeführt worden sind, vergleichbare
Ergebnisse beim Haschischkonsum. Insgesamt fanden wir in unserer Stichprobe
aus Regelschulen nur recht wenige Konsumenten harter illegaler Drogen, so
dass diese nicht näher untersucht werden konnten. Besonders fiel uns der ver¬
breitete Konsum von stimulierenden Süssgetränken und von alkoholhaltigen
Trendgetränken auf. Unsere Studie replizierte damit ähnlich hohe Prävalenz¬
raten anderer Studien (Müller/Meyer/Gmel 1997, Wydler et al. 1996).
Die Mittelwerte des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens unterscheiden
sich in einer zweifaktoriellen Varianzanalyse zwischen Alter und Geschlecht
signifikant. In der Pfadanalyse bleibt der Alterseffekt allerdings nur bei den
Genussmitteln erhalten, der Geschlechtseffekt verbleibt bei den antisozialen
Verhaltensweisen und bei den Genussmitteln. In Nachanalysen wurden die Pfad¬
analysen getrennt für die einzelnen Geschlechter und für zwei Altersstufen (jün¬
gere und ältere Jugendliche der Stichprobe) berechnet. Die Ergebnisse ent¬
sprechen weitgehend den hier präsentierten Koeffizienten. Insgesamt konnten
die Indikatoren des selbst- und fremdgefährdenden Verhaltens in recht hohem
Ausmass von rund R2=40% und statistisch signifikant (p<.001) durch die Prä¬
diktoren des postulierten Modells erklärt werden, was eine hohe Modellgüte
darstellt. Individuelle Belastungskonstellationen in Form bedeutsamer Le¬
bensereignisse in der eigenen Biografie erklären im Vergleich zu den Kontex¬
ten Schule und Eltern selbst- und fremdgefährdendes Verhalten am stärksten.
Diesen Zusammenhang kann eine unterstützende Elternbeziehung teilweise
kompensieren, die Schule aber nur indirekt.
Die unterstellten Ursache-Wirkungs-Beziehungen müssen allerdings als theo¬
retisches Postulat und dürfen nicht als Ergebnis interpretiert werden, umso mehr
als es sich um subjektive Querschnittsdaten handelt. Regressionsanalysen mit
querschnittlichen Daten vermögen nicht, Kausalität im Sinne von Hume zu prü¬
fen, sondern bestimmen die Wahrscheinlichkeiten verschiedener Bedingungen
(zum Kausalitätsbegriff in Regressionsanalysen vgl. Steyer 1992). Ebensowenig
konnte die Sequenzierung überprüft werden. Vielmehr wurde die postulierte Stu¬
fenfolge zur Strukturierung der Datenanalyse verwendet. Entsprechend könn¬
te umgekehrt zur vorliegenden Argumentation interpretiert werden, dass zum
Beispiel selbstgefahrdendes Verhalten von Jugendlichen zu einer ungünstigen
Schulklimawahrnehmung führt, oder aber dass die Schulklimawahrnehmung und
selbst- und fremdgefährdende Verhaltenweisen miteinander interagieren. In der
Tat dürften Jugendliche nicht bloss aufKontexte reagieren, sondern müssen als
aktive Mitgestalter ihrer Umwelt gedacht werden. Es besteht die Hoffnung, dass
die laufende Längsschnittuntersuchung zu Klärungen der Kausalitätsrichtung
beiträgt (vgl. erste Ergebnisse in Neuenschwander et al. 1999).
1) Wird die theoretisch unterstellte Kausalitätsrichtung vom Kontext zum Schü¬
lerverhalten akzeptiert, unterstützt das berechnete Modell implizite Annahmen
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in Programmen zur Suchtprävention und Gesundheitsforderung in Schulen, die
die Persönlichkeitsbildung besonders betonen (Badry/Knapp 1996, Bartsch
1987, Ernst 1995, Ettrich 1994, Huber-Flück/Meister/Schüpbach 1994, Jeru¬
salem/Mittag 1994, Messerli/Arborelius 1994). Die Schule vermag durch die
Schaffung eines attraktiven Klimas die Identifikation der Lernenden zu erhö¬
hen, was sich motivationssteigernd und für das selbst- und fremdgefährdende
Verhalten präventiv auswirkt. Umgekehrt scheint eine Schulordnung, die ein
strenges Schulklima schafft, zwar auch motivationssteigernd zu wirken, doch
zugleich Suchbewegungen zu begünstigen. Aus diesem ambivalenten Befund
kann die eingangs postulierte protektive Wirkung eines hohen Grades an schu¬
lischer Reglementierung und Strukturierung nicht abgeleitet werden. Ein Grund
dafür könnte in der Operationalisierung liegen. Der Faktor misst weniger das
Ausmass sicherheitsspendender Reglementierungen als vielmehr Disziplin und
(fehlende) soziale Freiräume. Leistungsmotivation bildet zu Disziplin eine kon¬
forme Reaktion, Suchbewegungen könnten umgekehrt eine Form von Pro¬
testverhalten auffehlende Freiräume darstellen. Für Schulen resultiert die For¬
derung nach einem Balanceakt zwischen orientierungsspendenderNormierung,
ohne die Freiräume derart einzuschränken, dass Jugendliche in einer Protest¬
haltung rebellieren. Prävention von gesundheitsgefährdendem Verhalten und
Gewalt durch Schulen kann also primär über die Beeinflussung leistungsbe¬
zogener Kognitionen erreicht werden, hingegen kann das ausserschulische selbst-
und fremdgefahrdende Verhalten nicht direkt beeinflusst werden.
2) Das Ergebnismodell bestätigt die Zusammenhänge von wahrgenommenen
Schulmerkmalen mit Fähigkeitsselbstkonzept, Motivation und Suchbewegun¬
gen von Schülerinnen und Schülern (Eder 1996). Auch hier konnte aber keine
dominante Kausalitätsrichtung belegt werden.
3) Auch wenn der indirekte Zusammenhang von wahrgenommenen Schulmerk¬
malen mit dem selbst- und fremdgefährdenden Verhalten nachgewiesen werden
konnte, muss deren Bedeutung neben der Elternbeziehung und der individuellen
Biographie doch deutlich relativiert werden. Die hohen erklärten Varianzen beim
selbst- und fremdgefährdenden Verhalten sind primär auf die Anzahl bedeutsa¬
mer Lebensereignisse zurückzufuhren (ß = .29). Jugendliche, denen viele ver¬
schiedene unterschiedlich belastende nonnormative Ereignisse widerfahren sind,
konsumieren eher Suchtmittel und berichten eherüberantisozialeVerhaltensweisen.
Die Wirksamkeit bedeutsamer Lebensereignisse scheint im Unterschied zu
Schulwahrnehmung und Elternunterstützung also nicht über leistungsbezogene
Kognitionen und Suchbewegungen vermittelt zu werden. Auch hier bleibt unge¬
klärt, ob Lebensereignisse eine Folge eines risikoreichen Lebensstiles darstellen,
oder ob sie eine Bedingung von selbst- und fremdgefährdenden Verhaltenswei¬
sen sind. Im zweiten Fall interpretieren wir diese Ereignisse als Anlässe, welche
aussergewöhnliche Anpassungsleistungen vom Individuum erfordern und selbst-
und fremdgefährdende Verhaltensweisen als Nebeneffekte bewirken können.
Allerdings könnte die relative Stärke dieser Effekte durch Personvariablen wie
Temperament und Stressbewältigungsstil, die hier nicht analysiert wurden, redu¬
ziert werden. Individuelle Belastungskonstellationen scheinen nur sehr
begrenzt durch Schulmerkmale kompensiert werden zu können. Damit soll kein
pädagogischer Pessimissmus verbreitet werden, doch soll der Wirksamkeit des
Schulklimas eine gewisse Zurückhaltung entgegengebracht werden. Welche
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Jugendlichen sprechen aufdas Schulklima an und welche individuellen Belas¬
tungen sind durch die Schule kompensierbar?
Nachfolgeuntersuchungen sollten exemplarisch die konkreten Möglichkeiten
von Schulen längsschnittlich analysieren, welche Ressourcen, die für das selbst-
und fremdgefährdende Verhalten präventiv wirken, von Schulen bereitzustel¬
len wären. Diese Daten würden die vorliegenden Ergebnisse ergänzen und wären
eine ausgezeichnete Grundlage für die Konzeption von gesundheitsfördernden
und gewaltvorbeugenden Schulen. Damit könnten auch die Grenzen deutlicher
gezeichnet werden, welche öffentlichen Forderungen im Bereich der Gesund¬
heitsforderung und Gewaltpravention die Schule überhaupt erfüllen können und
welche nicht.
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